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I m m e r h i n  mag m an am Fntterp latz f ü r  W a s s e r  s o r g e n ,  um die B ögel 
zu erquicken und ihnen einen weiten F lug  zur Tränke zu ersparen; m a n  v e r s ä u m e  
a b e r  d e s h a lb  n ic h t , ih n e n  d a s  p a s s e n d e  F u t t e r  a n  p a s s e n d e r  S t e l l e  in  
p a s s e n d e r  W e ise  zu s tre u e n .

Der Auerhahn.
V o rtrag  gehalten am  15. Okt. 1887 in  T o rg au  

von J a c o b i  von Wange l i n .

D e r von m ir beabsichtigte Versuch, über das hochinteressante Federw ild, das 
A uergeflügel einer: V o rtra g  zu halten , kann gewagt erscheinen, denn es giebt kaum 
eine G eflügelart, wie der von m ir hochverehrte Lehrer der Zoologie an  der Akademie 
zu E bersw alde, Professor A l t  u m , in  seinem vortrefflichen Werke „Forstzoologie" zu­
treffend sagt, über welche soviel in  der J a g d li t te ra tu r , besonders in  der periodischen, 
geschrieben ist, wie über diese. W enn  ich n un  auch nicht annehm e, daß die geehrten 
D am en  und auch ein großer T he il der H erren  Z u h örer Jagdschriften  lesen, so 
bringen  doch auch die illustrirten  Zeitschriften häufig Aufsätze und Abbildungen über 
den A u erh a h n , —  kurz der große Hahr: dürfte wohl allen geehrten Z uhörern  
m ehr oder w eniger au s  der Lektüre bekannt sein. A ber ich glaube dennoch nicht 
fehlzugreifen, wenn ich annehm e, daß das A uerw ild den meisten von Ih n e n  a u s  
e ig e n e r  A n s c h a u u n g  nicht bekannt ist. Ich  dagegen a ls  J ä g e r  und Forstm ann 
befinde mich in  der glücklichen Lage, dasselbe mehrfach beobachtet zu haben, und so 
w ird eine M itth e ilun g  über dieses im  G anzen seltene W ild  au f G ru nd  von V er­
gleichung forstwissenschaftlicher, jagdlicher und speziell diese W ildga ttung  behandeln­
der berühm ter Werke, a ls  A ltum s Forstzoologie, D . a. d. W inkell's Handbuch für 
J ä g e r ,  D öbels Jäg erp rak tika , des ausgezeichneten monographischen W erkes von 
D r . W u r m ,  und an  d e r  H a n d  e ig e n e r  B e o b a c h tu n g e n  fü r die M ehrzahl der 
geehrten Z uhörer hoffentlich nicht ganz ohne In teresse sein.

T reiben  w ir zunächst ein wenig S t a t i s t i k .  D a s  Auergeflügel gehört in  
unserem großen p re u ß is c h e n  V aterlande entschieden zu dem seltenen W ilde. W äh ­
rend zum B eispiel nach der statistischen Zusam m enstellung über den W ildabschuß im 
J a h r e  1885 /86  an  R othw ild  11460 Stück, gegen 2 ^  M il. R ebhühner und 40000 
W aldschnepfen erlegt w u rden , sind in: gleichen Z e itrau m  an  A uerw ild n u r  im  
G anzen 378 Stück geschossen, und w enn ich die ebengenannte Abschußtabelle über 
H aar- und Federw ild durchmustere, so erscheint n u r  eine einzige W ildga ttung , näm ­
lich „der wilde S ch w an "  in  noch geringerer A nzahl au fgeführt: nämlich 277 Stück. 
D ies kann nicht W under nehm en, da der wilde S chw an n u r  an  gewissen S te llen
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der Küste erlegt w ird. V on dem zur Strecke gebrachten A llerw ild  entfallen  au f die 
P rov inzen  Hessen, Schlesien und W estfalen je ca. l 00 S tü c k ; au f die P rov inz  
Sachsen n u r  11 Stück.

Nach den statistischen T abellen  der forstlichen V erhältnisse P r e u ß e n s  von 
H agen ist der Bestand von A uerw ild  im  den K ö n ig l ic h e n  S t a a t s w a l d u n g e n  
angenom m en au f 768 Stück A uergeflügel, wovon rela tiv  eine große A nzahl au f den 
Regierungsbezirk Cassel en tfä llt, nämlich 172 Stück. U nsere heimathliche P rov inz  
Sachsen b irg t la u t derselben Q uelle im  R egierungsbezirk M erseburg  41 und in  
E rfu r t (in  der G rafschaft H enneberg, den R evieren  des Forstm eisterbezirks S ch leu­
singen) 65 Stück.

I m  M erseburger D epartem ent haben n u r  zwei Königliche R eviere einen ge­
ringen  A uerw ildstand, welche beide zu meinem Forstmeisterbezirk gehören. W eitaus 
günstiger gestalten sich die Z ahlenverhältn isse in anderen G egenden. S o  werden 
—  wie ich dem vortrefflichen Aufsätze des D r. W u r m  im  „Zoologischen G a r te n " , 
Zeitschrift fü r  Beobachtung und Pflege der T h iere , die „deutschen W aldh üh ner"  
entnehm e, au f den fürstlich Fürstenbergffchen Besitzungen im  badischen Schw arzw alde 
durchschnittlich jährlich 80 H ähne, ebensoviele im  kaiserlichen Leibgehege Reichenau, 
Neuberg und M attinghofen , 400 in  B öhm en, 200 im Salzburgischen, 700 in  S te ie r ­
m ark abgeschossen.

Bezüglich d e r  V e r b r e i t u n g  u n d  d e s  V o r k o m m e n s  im  A l lg e m e in e n  
sei im  Anschlüsse an  diese statistischen M itth e ilun gen  bemerkt, daß w ir das A uer­
geflügel in unserem E rdtheile m it Allsschluß des höchsten N ordens und der M itte l­
m eerländer überall, auch in  W estasien, in M itte ls ib irien  vorfinden. I m  T h ü rin g e r 
W alde, im  Königreich Sachsen, in  den B ergen  Süddeutschlands und Oesterreichs 
kommt es, wie w ir soeben au s  den statistischen A ngaben gesehen haben, verhältn iß - 
m äßig  zahlreich vor.

D a s  A uerw ild , I 'e t r a o  uroA nllus, gehört zu den hüh nerartig en  V ögeln, speziell 
zur F am ilie  der W aldhühner, ^ e t i  a o u iä e u , zu welcher 2 G a ttu n g en , die eigentlichen 
W aldhühner (4?6trac>) und die Schneehühner (I^nZ opus) gezählt w erden. V on den 
eigentlichen W aldhühnern  giebt es bei u n s  n u r  3 A rten , das A uer-, B irk- und 
H aselhuhn, indem ich dabei von dem durch B as ta rd iru n g  entstehenden Nackelhuhn 
( l ' .  m e ä iu s) absehe.

D a s  W aldhuhn  zeichnet sich im  Allgemeinen a u s :  durch einen starken herab ­
gebogenen S chnabel, ganz oder halb befiederte Läufe, nackte oder d ün nh aarig  be­
setzte Zehen, meist m ittellangen  Schw anz, gedrungenen Leib und über den Augen 
eine m ondförm ige, rauhe, beim A uer- und B irkenw ild intensiv roth  gefärbte S te lle , 
welche „R ose" genannt w ird .

Professor A ltum  in  seiner Forstzoologie sagt, die W aldhühner gehören zu den
2
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großen und m ittelgroßen  A rten , sie leben in  W äldern , besonders G eb irgsw äldern , 
doch auch in  n u r  m it Heidekraut bedeckten ebenen Gegenden. D e r H ahn  pflegt 
g rößer und anders gefärbt zu sein , wie die Henne. S ie  fliegen m it starkem G e­
räusch, nähren  sich von B aum knospen, N adeln , jungen  N adelholztrieben, K örnern  
und B eeren. D a s  Auergeflügel ist ein W aldhuhn  im  eigentlichen S in n e  des 
W ortes, denn es verlang t unbedingt große ruh ige W älder m it reichlichem U n ter­
holze, B eerk räu ter und nach D r . W u r m s  bereits c itirtem  Aufsatze W älde r m it 
dom inirender K ie f e r .  I m  Allgemeinen ist es zutreffend, daß die Kiefer der Lieb­
lingsbaum  des A uergeflügels ist, aber der T h ü rin g e r W ald  und H arz b irg t einen 
recht leidlichen A uerw ildstand auch in  r e i n e n  Fichtenrevieren, in  welchen a ls  ein­
gesprengte H olzart noch die W eiß- oder E deltanne vorkommt. Nach den m ir von 
dem O berförster v o n  H a g e n ,  früher zu S u h l ,  gewordenen M itthe ilungen  w äh lt der 
H ahn  dort gern  übergehaltene alte  W eißtam m en zu seinem S ta n d e , wahrscheinlich 
deshalb, weil die schirmförmigen K ronen der alten  T an n en  den schlauen H ahn  von 
un ten  her vortrefflich decken und die wagerecht verlaufenden Aeste dieser H olzart 
ihm  einen bequemen S ta n d  gew ähren. Auch kommt nach D . a. d. W in k e l t  das 
A uerw ild  in  reinen L aubw aldungen  vor, soll aber lieber in  N adelhölzern m it u n te r­
m engten Rothbuchen au ftre ten .

D e r  A uerhahn ist ein großer Vogel von P u te rg röß e , dunkelschiefergrau ge­
fä rb t m it kräftigem gebogenen hellhornfarbenen S ch nab e l, verlängerten  Kehlkopf­
federn und schwarzgrün glänzendem Brustschilde. Endlich mache ich noch au f die 
F ü ß e  aufmerksam (ich bemerke hier, daß nach waidmännischem Sprachgebrauch das 
A uerw ild, a ls  zur hohen J a g d  gehörig, keine „L äu fe"  oder „ T r i t te " ,  „ S tä n d e r" , 
sondern „F ü ß e"  hat). D ie  Zehen sind m it schmalen Q u erta fe ln  von oben bedeckt, 
au f welchen an  den S e ite n  kleinere P la t te n  m it kam m artig  abstehenden H orn- 
franzen liegen. D iese H ornfranzen  brechen schon w ährend der B alzzeit allm ählig  
ab, nach der Ansicht vieler J ä g e r  a ls  Folge des T re ten s  der H ühner, jem ehr ein 
A uerhahn  H ühner getreten h a t, desto lückiger soll angeblich die kam m artige G a r ­
n itu r  der Zehen werden. Diese P lättchen  wachsen nach beendigter Balzzeit wieder. 
D r. W u r m  weist unzw eifelhaft nach, daß die sogenannten B alzfedern  eigentlich 
n u r  a ls  Federn  anzusehen sind, daß das Abbrechen derselben eine Folge der M a u ­
ser ist, in welche der H ahn  gegen Ende der B alzzeit bereits einzutreten beginnt. 
D eshalb  sind nach dem Ende der Balzzeit erlegte H ähne häufig nicht m ehr zum 
Ausstopfen brauchbar und m an  m uß sich sehr h ü te n , einen vom B au m  herab­
geschossenen H ahn, welcher in den letzten Zuckungen am  Boden liegt, aufzuheben, 
denn w enn der H ahn  dann  noch die K raft hat, durch irgend eine B ew egung sich 
den F ingern  des J ä g e r s  zu entw inden, so behält der letztere ganze Fläusche Federn 
in  der H and, und der H ahn ist fü r den A usstopfer dann sicher völlig w erth los.
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D e r A uerhahn , welcher eine F lügelspannw eite von 1 2 0 — 140 em h a t ,  w iegt 
9— 1 2 / / . ,  einzelne Exem plare sollen nach F r .  v. T s c h u d is  T hierleben  der A lpen­
w elt 15— 18 // . Gewicht haben. Auch der A ltmeister der Deutschen Jä g e re i, 
D ö b e l ,  in  seiner „neu  eröffneten Jäg e rp rak tik a "  giebt d as Gewicht des a u s ­
gewachsenen H ahnes au f 12— 15 // .  an . D ie  von m ir erlegten A uerhähne wogen 
sämmtlich ca. 9 — 10 O. und halte  ich H ähne von 12 / / . Gewicht in  u n s e r e r  G e ­
g e n d  schon fü r selten starke E xem plare; er ist sonach nächst dem T ra p p e n  und dem 
Schw an der größte jagdbare Vogel unseres V aterlandes. D ie  H enne ist etw as 
kleiner, rostfarben m it schwarzen B än dern , Flecken und S trichen  geziert.

Nach beendeter Balzzeit kümm ert sich der H ah n  nicht w eiter um  die H ennen. 
D ie  H enne macht ein Gelege von 5— 12, auch sogar von 16, E iern  au f der E rde 
im  niedrigen  dichten Gehölze, auch in  dichten ruhigen S tan g en h ö lz e rn ; sie v erläß t 
ihre E ier sehr schwer und sucht bei S tö ru n g  sich laufend still von den E iern  zu 
entfernen. M ir  ist bekannt gew orden, daß bei G elegenheit einer spät im  F rü h ja h r  
ausgefüh rten  D urchforstung eines S ta n g e n o rte s  von niederfallenden S ta n g e n  in  der 
O berförsterei Hohenbucko 2 H ennen auf dem Neste erschlagen worden sind; so fest 
b rü te t die Henne. D ie  Ju n g e n , kaum dem E i entschlüpft, folgen sogleich der sorg­
samen M u tte r , um  un te r ih re r Aufsicht und A nleitung  N ah ru n g  zu suchen. S ie  
bleiben bis zum Herbst zusam m en, wo sich dann  die jungen  H ähne allmählich ab ­
zusondern b eg in n en ; aber auch diese halten  sich noch im  losen V erbände zusam men, 
und w enn m an  im  W in te r bei Schnee au f sonniger K u ltu r gelegentlich den h err­
lichen Anblick genießt, 5— 6 H ähne zusammen zu sehen, wie m ir dies einige M ale  
vergönnt gewesen is t , so greift m an  nicht in  der A nnahm e feh l, daß dies junge 
H ähne sind, die noch in  F rieden  und E in trach t zusammen leben, b is der kommende 
Lenz den F ortp flanzungstrieb  in  jedem von ihnen erweckt und sie zu eifrigen Neben­
buhlern  macht. G anz a lte  H ähne halten  sich einsam  und diese sind sehr scheu. 
Ju n g e  H ähne lassen sich hin und wieder auch außerhalb  der Balzzeit nahe kommen: 
so erinnere ich mich eines F a l le s , daß bei G elegenheit der B ereisung der O ber­
försterei Hohenbucko ein A uerhahn , den ich au f eine Kiefer hatte  steigen sehen, 
u ns am  Hellen T ag e  so nahe herankom men ließ, daß er m it dünnem  S ch ro t hätte  
herabgeschossen werden können.

D ie  E ier sind hellbraun m it dunkeln P unkten  besetzt (ein E xem plar au s 
m einer S a m m lu n g  habe ich zur Besichtigung h ier ausgelegt). D a s  A uerw ild  ist 
namentlich w ährend der B ru tp eriod e  großen G e f a h r e n  ausgesetzt, da die am  
Boden eifrig  und —  wie w ir  gesehen haben, -  sehr fest brütende H enne leicht 
vom R aubzeug au f dem Neste überrascht w ird . I n  manchen R evieren , in  welchen 
das A uerw ild sich einer ganz besonderen Pflege erfreu t, schützt m an  nach D r . W urm  
die N e s te r  des A uerw ildes gegen die A ngriffe der Füchse und M a rd e r  durch einen

2*
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um  das Nest gelegten rostigen Eisenreifen oder m an b au t eine H ülle  von S ch ilf 
oder L aub darüber, ähnlich wie bei den F asanen . M a n  d a rf diese Schutzm aßregeln 
aber erst dann ein tre ten  lasse!:, w ann  die Henne ganz fest b rü te t, dam it sie das 
Nest nicht verläßt.

V or allen D ingen  m uß aber M eister Reinecke, der listige rothe F reibeu ter, 
auch der M a rd e r  gehörig im  Z aum e gehalten werden. A us der Vogelwelt ist 
namentlich der Hühnerhabicht dem j u n g e n  A uerw ild schädlich, es ist m ir aber auch 
ein F a ll bekannt, daß eine a u s g e w a c h s e n e  Auerhenne vom Habicht verfolgt und 
geschlagen worden ist. Ebenso verfolgt im  G ebirge der König der Vögel, der A dler, 
den alten  A uerhahn  nicht ohne E rfolg. U n te r besonderen Umständen kommt es 
auch wohl hin und wieder vor, daß der a lte  A uerhahn  vom Fuchse überrascht w ird : 
so ist ein H ahn  im B e lau f Rochau, O berförsterei Hohenbucko, in einer Nacht, w äh ­
rend welcher heftiger Schneesturm  herrschte, vom Fuchse zerrissen worden, wie auf 
dem frischgefallenen Schnee deutlich zu erkennen m ar. Zweifellos w ar der schwere 
H ahn nicht im  S ta n d e  gewesen, sich au f dem B au m e w ährend des S tu rm e s  zu 
halten und w ar so dem Fuchse zur B eute gefallen. I m  Allgemeinen ist A uerw ild, 
sobald es erst in  der Lage ist, die Nacht über au f dem B aum e zuzubringen, vor 
Angriffen und Ueberfällen von Fuchs und M a rd e r  sicher, und es m ag n u r  ganz 
vereinzelt vorkom m en, daß es dem fü r  die Vogelwelt so ungemein schädlichen 
E delm arder, welcher m it dem behenden Eichhorn um die W ette klettert, zur B eute 
fä l l t , wie dies au f dem hübschen B ilde von Beckmann „der beste A uerhahn  am 
B irkenberge" dargestellt ist. D ie  Z eit indessen, in  welcher das A uerw ild au f 
den B äum en  nächtigt, t r i t t  re la tiv  spät ein, und bis dahin  drohen den jungen 
T hieren  daher viele G efahren.

V iel schädlicher und der V erm ehrung  des A uerw ildes entgegenwirkend ist 
zweifellos die intensive B e w irtsc h a ftu n g  der W älder, welche zur Folge h a t, daß die 
Existenzbedingungen des A uerw ildes verschwinden. R egelm äßige S ch lagführung , 
ganz dichte K u ltu ren  und Schonungen, in  denen n u r  N adelabfälle und M oos die 
Bodendecke b ildet, vertre iben das A uerw ild  sicher. S o  w ar z. V . in  der O ber­
försterei Doberschütz unw eit von hier bis zum J a h re  1833 ein gu ter A uerw ildstand. 
Nachdem in  Folge eines großen W indfalles eine völlige U m w andlung in den B e­
standsverhältnissen eingetreten w ar, hat dort das A uerw ild  V ergang  genommen und 
ist n iem als wieder erschienen. Aber auch u n te r den jetzt a ls  norm al anzusehenden 
V etriebsverhältnissen w ird im  Vergleich gegen frühere Z eiten  heute der W ald  von 
zahllosen Menschen beunruh igt, und gar manches Gelege w ird ausgenom m en und 
zerstört. S o w e it es angängig  und m it den nationalökonomischen In teressen  vereinbar 
is t , denen ja  die S taa tsfo rstw irth schaft volle Rechnung trag en  m u ß , sind daher 
wenigstens die bekannnten Brutstellen w ährend der B ru tperiode ruh ig  zu halten .
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E s dürfte  hier der O r t  zu der M itth e ilun g  sein, daß die k ü n s tlic h e  A u f ­
zuch t des A uerw ildes nach einer M itth e ilun g  der I s i s  dem H errn  G la sh ü tte n ­
D irek tor P o h l  im  Riesengebirge m it E rfolg  gelungen ist. E r  bediente sich zum 
A u sb rü ten  eines verlassenen und von G efahren  bedrohten Geleges zweier H auS­
hennen und zw ar m ußte die erste 3 Wochen, die andere die letzten 8 T ag e  b rü ten . 
E i n e  H enne zu lange sitzen zu lassen ist nicht ra th sam , sie fü h rt nachher e rfah ru n g s­
m äßig die Ju n g e n  nicht m it genügendem E ifer und verläß t dieselben bald  ganz. 
A ls N ah run g  erhalten  die jungen Thierchen zuerst frische A m eisenpuppen, G rie s , 
ab und zu E ierfranzl m it Spitzwegerich, S chafgarbe und W erm uth zusam m en­
gewiegt. D er P latz  fü r die Aufzucht m uß sonnig sein, frisches W asser, viel S a n d  
zum B aden  und Verschlucken, auch lockerer W aldboden d arf nicht fehlen, in  welchen 
sich die Thierchen förmlich einw ühlen. S p ä te r  giebt m an  frische W alderdbeeren, 
womöglich an  dem S ten g e ln  sitzende, und G rash ü p fe r. D iese beiden letztgenannten 
N ahrungsgegenstände entsprechen ganz und g ar den V erhältnissen  im  W alde, sie 
kommen auf und in  Schonungen und K ultu ren  in  M enge vor.

A us dieser, h ier selbstredend! n u r  in: A uszuge wiedergegebenen, M itth e ilun g  
erhellt deutlich, daß dis Aufzucht von wildem G eflügel m it ziemlicher S icherheit 
erreicht werden kann, wenn m an den jungen Vögeln die naturgem äße N ah run g  und 
annähernd  einen A ufen thalt zu bieten verm ag, welcher ih re r H eim ath im W alde 
entspricht.

Gleichwohl d arf m an  trotz dieser guten R esu lta te  nicht allzu hoffnungsvoll 
schließen, daß es a lsd an n  leicht sein müsse, entvölkerte R eviere wieder m it einem 
Auerw ildstande besiedeln zu können. E s  ist dies schon mehrfach versucht w orden, 
aber b islang  sind n u r einzelne sehr bescheidene R esu lta te  erzielt worden. B eispiele 
füh rt D r. W urm  in  seiner M onograph ie  auf. Noch weniger zum Ziele füh rt das 
Aussetzen a lt eingefangenen A uergeflügels, weil solches fast im m er beschädigt a n ­
kommt, keine N ah run g  n im m t und endlich, in  F re ihe it gesetzt, spurlos verstreicht.

Nachdem w ir bereits im  A nfange m eines V o rtra g s  im  Allgemeinen die 
N ah rung  der W aldhühner kennen g e le rn t, auch soeben die S peisekarte der jungen 
in  der Gefangenschaft erzogenen Auerküchel gem ustert haben, e rübrig t noch au f die 
N ah run g  des A uerw ildes selbst einen Blick zu thun  und im  Anschlüsse h ie ran  den 
S c h a d e n  und N u tz e n  desselben im  H au sh a lte  der N a tu r  zu beleuchten.

D ie S pe ise  (Aesung) des A uerhahns w ährend des W in te rs  und auch noch bis 
zur Balzzeit bilden n u r  N adeln  und N adelholztriebe. N u r w ährend der M auser, 
wo sich auch der hornartige Ueberzug des S chnabels erneuert, n im m t er weichere 
N ah ru n g , namentlich auch B eeren und Insekten . M a n  findet im  K ropfe und in  
dein M agen  der w ährend der betreffenden Z eit erlegten A uerhähne n u r  Nadelreste und 
kleine runde S teinchen, welche Professor A ltum  m it der S chro tgröße N r. 4 vergleicht.
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Ich  bin durch die G üte des H errn  B a u ra th  P ie t s c h  in  die Lage versetzt. 
Ih n e n  den K ropfinhalt zweier A uerhähne, eines deutschen und eines schwedischen, 
vorlegen zu können, und S ie  werden sich selbst durch den Augenschein überzeugen, 
daß beide H ähne n u r  K iefernnadeln  geäst hatten . Auch lege ich in  2 Fläschchen die 
bei den J ä g e rn  a ls  Jag d tro p h äe  bekannten A uerhahnsteinchen vor, meist abgeschlif­
fene Kieselsteinchen. S ie  werden sofort bemerken, daß die Schwedischen S teinchen 
viel gröber a ls  S chro t N r. 4 sind, w ährend die Deutschen S te in e  —  der H ahn  
stam m t au s  der O berförsterei E lsterw erda —  viel kleiner und abgeschliffener sind. 
D e r Unterschied erklärt sich m. E. lediglich a u s  dem jew eiligen Bodenzustande des 
A uerhahn-R evieres. D ie  in  den Flaschen enthaltenen S teinchen wiegen je 30 G ram m  
und eben so viel wiegen auch die in  meinem Besitze befindlichen S te in e , welche ich 
dem M agen  eines von m ir erlegten H ahnes entnom m en habe. A us der M enge 
der N adeln, welche in  den Kistchen h ier zur Ansicht ausgestellt sind, und welche 
je au s  dem Kropfe eines H ahnes herrüh ren , w erden S ie  unschwer entnehm en, daß 
das A uerw ild  nicht so ganz ohne Schaden fü r den W ald  sein könne, wie H err B a u ­
ra th  P ie ts c h  in  seinem zu N aum burg  gehaltenen V ortrage  gesagt hat. A us ihm  
h a t doch wohl n u r  der passionirte O rn ithologe und J ä g e r  gesprochen Ich  a ls  
F orstm ann  m uß nach dieser R ichtung hin  m ehr dem Professor A ttum  beitreten, 
welcher in  seiner bereits von m ir mehrfach angezogenen „Forstzoologie" sag t: „das 
A uerw ild  (besonders der H ahn) ist bei den Forstleuten  ganz allgemein a ls  forst­
schädlicher Vogel bekannt und bei seinem ortsbeständigen C harakter ist der Schade 
lokal sehr empfindlich."

V on den N adeln  an  den alten  K iefern will ich nicht w eiter reden, diese gönne 
ich ihm  von Herzen, selbst w enn ein B au m , wie A ltum  sagt, einm al fast ganz kahl 
geäst werden sollte, aber in den G eb irgsrevieren  verbeißt der H ahn  in  den K äm ­
pen die verschütten Fichten oft recht empfindlich, nicht m inder leiden die jungen 
Kiefern in  den K äm pen und in  den V estandssaaten  u n te r dem Verbeißen des 
A uerw ildes; der H ahn  m it seinem starken Schnabel schneidet die jungen T riebe 
g la tt wie m it der Scheere ab.

B ei m äßigem  A uerw ildstande kann m an über den Schaden an  den K u ltu ren  
hinwegsehen. D ie  Käm pe aber lassen sich in  einer sehr einfachen und billigen 
W eise durch U eberspannen m it dünnen D rä h te n  schützen, die au f 80— 100 em ent­
fern ten , 1 m  hohen dünnen P fä h le n  netzartig ausgespann t werden. D a s  so gebil­
dete Netz h a t fast eine M aschenweite von 1 H) w , aber es schützt dennoch vollständig. 
D a s  A uerw ild , im  B egriffe einzufallen, stößt sich m it den F lüg eln  an  die D räh te  
und verm eidet erfah rungsm äß  so geschützte Käm pe. D ie  Kosten sind m in im ale , der 
E rfolg  ist ein vollständiger; ohne diese Schutzvorrichtung könnte selbst ein geringer 
A uerw ildstand doch nachtheilig au f den rationellen  W iederanbau  der Schlagflächen 
wirken, da m om entan M angel an  brauchbaren P flanzen  ein treten  könnte.
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W ir gelangen nunm ehr zu der B a l z  und der J a g d .
F r .  v. T s c h u d i  leitet das K apitel die U rhühner, in  dem Abschnitte „ T h ie r­

zeichnungen und B iog rap h ien " seines T hierlebens der A tpenw elt m it E s a i a s  T e g n o r  
ein. W ir  folgen ihm :

„Spute Dich Jäger! Dem ^ogel vergehen 
Hören und Sehen,

Glüht er; spring und acht' auf den Sang
und den wechselnden Klang.

Doch wenn die wirbelnden Laute n ich t steigen,
Bücke Dich still in Todesschweigen.

Tief ist das Moor was thut D as?
Nur bis zum Knie wirst Du naß.
Willst Du den Sänger sahn —
Schußrecht, Schußrecht mußt Du nah'n. Feuer!
Alles still — die Schaar entfleucht.
Tief das Blei in des Sängers Herzen;
Doch er stürzte ohne Schmerzen,
Als er sang so hoch entzückt."

W ir  haben in  diesen Versen fast den ganzen H ergang au f der A uerhahnsbalz 
schildern hören. B evor w ir aber zu r Beschreibung der J a g d  übergehen, gestatte ich 
m ir noch Folgendes zu bemerken: D ie  eben vorgelesenen Verse en thalten  entweder 
eine poetische Licenz, oder T e g n e r  hat sich nach einer Richtung h in  im  I r r th u m  
befunden, wenn er sagt, daß dem balzenden H ahn  auch das S e h e n  vergehe. D ies  
ist durchaus nicht der F a ll. N u r  t a u b  w ird  der H ahn  am  Ende seines B a lz ­
gesanges. M it  dieser merkwürdigen Erscheinung hat es folgende B ew andn iß , wie 
D r. W u r m  in  seinem Aufsatze im  Zoologischen G a rte n  J a h rg a n g  X II  S .  42 nach­
weist. E r  sagt daselbst: „W ährend  des Wetzens, dem Schlußsätze seines noch zu 
beschreibenden B alzgesanges, öffnet er den Schnabel w eit, und hierbei geht ein bei­
derseits vom U nterkiefer entspringender, etw as ausgebogen und sich verjüngend nach 
oben und wenig nach hinten verlaufender 23 — 25 m m  lan ger Knochenforsatz von 
vorn  über die O hröffnung und kom prim irt den durch Anschwellung der saftreichen 
und erektilen M em b ran  ohnehin e tw as verengten äußeren  G ehörgang. D a  nun  
der Vogel dabei selbst la u t is t, so übertönt die dum pfbrausende eigene S tim m e  
jedes von außen kommende G eräusch, d. h. der H ahn  ist m om entan ta u b ."  *)

*) Der Güte des Herrn Pros. M a r s  h a l l  verdanke ich die Zusendung der Abhandlung des 
Dr. L. v. Grass „Zur Naturgeschichte des Auerhahns", in welcher die Wurm'sche Theorie zu wider­
legen versucht wird. Danach soll der Knochenfortsatz (?ro6688N8 avAu1ari8) selbst bei weitester 
Schnabelaufsperrung noch 3—4 mw von der Hinterwand des häutigen Gehörganges entfernt blei­
ben und könne somit der Knochenfortsatz nichts mit der Taubheit des Hahnes während des B alz­
gesanges zu thun haben. Es wird das momentane Taubsein im Wesentlichen auf die Erektion
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D agegen ist der H ahn  w ährend des B alzens absolut nicht blind. W enn m an 
erfäh rt, daß lebhaft balzende H ähne m ehrm als h in tereinander gefehlt werden können 
und m an  in B etracht zieht, daß die Schüsse im  D unkeln  oder dem allerersten 
M orgeng rauen  auf ihn abgegeben werden, so könnte m an wohl au f B lindheit schlie­
ßen, weil der H ahn  andern falls den au s  dem Feuergew ehr fahrenden Blitz bemerken 
m üßte. D agegen habe ich anzuführen, daß in  sehr vielen F ällen  der J ä g e r  seinen 
S ta n d  h in ter dem H ahne h a t ,  da bekannterm aßen ein Schuß spitz von vorn  ab ­
gegeben stets etw as mißliches hat. D e r geübte J ä g e r  w ird daher auch meist 
von der S e ite  oder von hinten den Schuß anzubringen  suchen. S o d a n n  aber 
erlaube ich m ir noch d a ra u f  aufmerksam zu machen, daß ein lan ger dünner G egen­
stand, welcher in  größtmöglicher V e r k ü r z u n g  der Perspektive dem Auge zugekehrt 
ist, au f ein M in im u m  zusammenschrumpft. Ich  erinnere an die G em älde in  w el­
chen die Perspektive so gew ählt ist, daß dem Beschauer anscheinend stets die A ugen, 
die M ündung  des angelegten G ew ehrs, des erhobenen P isto ls  zu folgen scheinen: 
m an sieht au f ihnen w eiter nichts wie den runden K reis der M ündung  der W affe. 
Ebenso verhält es sich m it dem F euerstrah l. W ährend  der seitw ärts stehende B e­
obachter den S t r a h l  a rm slan g  au s  dein G ew ehr aufblitzen sieht, bemerkt der direkt 
vor der M ün du ng  in  w eiterer E ntfernung  stehende Beobachter nichts vom F euer 
Ich  habe bei Gelegenheit der vielfachen Nachtgefechte w ährend der B elagerung  von 
D üppel an m ir selbst die Beobachtung gemacht und dieselbe von vielen K am eraden 
d am als bestätigt gefunden. D a ß  der H ahn  häufig den F euerstrah l bei Fehlschüssen nicht 
bemerkt, auch w enn der Schütze nicht direkt h in ter ihm steht, m ag zum T he il m it au f 
die Unachtsamkeit zu schieben se in , in  welcher er sich bei seiner allgemeinen E rre g t­
heit befindet. D e r schreiende Hirsch ist ja ebenfalls nicht so aufmerksam wie sonst. 
Ebenso verliert der A uerhahn  zu keiner Z eit das G efühl. E in  leichtes S tre ifko rn  
b ring t ihn sofort zum Abstreichen. Ueber die Leidenschaftlichkeit des A uerhahnes 
und die m om entane E inbuße der S in n e  sagt V a te r W in k e l t  in  scherzender W eise: 
„U ebrigens ist der Vergleich so uneben nicht, wem: m an von einem jungen M en ­
schen, welcher der Leidenschaft fü r das schöne Geschlecht die Zügel bis zum U eber­
m aß schießen läß t, sag t: „er ist verliebt wie ein A uerhahn . O ft h a t dieser das 
noch v o rau s, daß er besonnene Augenblicke ha t, jener fast n ie ."

Z u  allen Z eiten  w ar der A uerhahn  der Gegenstand der h o h e n  J a g d  und 
die berühm ten Ja g d a u to re n  wie D . a. d. W i n k e l t  (auch D ö b e l )  widmen ihm 
lange Kapitel.

einer im  G eh örgange befindlichen Schw ellfa lte  zurückgeführt. D agegen  h a t  D r. M ey er-D resd en  in  
seinem soeben erschienenen Werke über d a s  A u erw ild  die W urm 'sche T heorie  auch zu der feinen 
gemacht. J e d e n fa lls  ist diese rä th selhafte  Erscheinung noch nicht genügend aufgeklärt.
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W aidgerecht w ird der H ahn  n u r  w ährend der B alzzeit erlegt, eine Helme ab­
zuschießen g ilt in  Jä g e rau g e n  fü r ein Verbrechen.

D ie  Balzzeit beginnt A nfangs A p ril und dauert ca. 4 Wochen. B ei w arm er 
W itte rung  ist nach m einen E rfahrungen  A nfangs M a i in  der hiesigen Gegend auf 
ein sicheres R esu lta t nicht m ehr zu rechnet.

B eim  B eg inn  der B a lz  ziehen sich die abgesondert lebenden H ähne au f den 
b e k a n n t e n  Balzplützen zusammen —  und versam m elt ein a lte r H ahn  8 — 10 H ennen 
um  sich. D iese au s  D . a. d. W in k e l t  entnom m ene Z ah l ist hoch und dürfte  n u r  
noch in  sehr gut besetzten A uerw ild-R evieren  zutreffend sein, denn im  Allgemeinen 
überw iegt die Z ah l der H ähne diejenigen der Hennen. D ie  wenigen H ähne m einer 
Inspektion  müssen sich sicherlich m it einer geringeren A nzahl von H ennen begnügen.

D . a. d. W in k e l t  fü h rt ferner an , daß der a lte  H ahn  keinen N ebenbuhler in  
seiner N ähe dulde und angebliche Rechte au f sein S e r a i l  hartnäckig vertheidige, er 
m e in t, daß das m it dem zunehmenden A lter ihn  überkommende G efühl des U n ­
verm ögens seine Eifersucht wachsen mache und daß diese G ie r nach Alleinbesitz einer 
der H aup tg ründe sei, w aru m  das A uergeflügel sich schwächer verm ehre, wie es sein 
sollte. E r  rä th  die alten  H ähne rechtzeitig abzuschießen, dam it die jungen K räfte  
m it E rfolg  fü r  die F ortp flanzung  S o rg e  tragen  könnten.

D a s  erstere ist gewiß u n te r allen Umständen rationell, auch wird jeder J ä g e r  
lieber einen ganz starken, fast schwarzen („P echhahn" nenn t ihn Di-. W u rm ), erlegen, 
wie einen schwachen, noch nicht völlig ausgewachsenen V ogel. A ber obgleich ich 
meine geringen E rfah ru ng en  nicht m it denen eines D . a. d. W i n k e l t  in  Vergleich zu 
stellen w agen d arf, so kann ich doch die nachtheiligen Folgen der von ihm geschil­
derten  Eifersucht des a lten  H ahnes nicht unbedingt zugeben. Eifersüchtig ist der 
a lte  H ahn  sicher, ich bezweifle aber, daß er im stande ist, seine N ebenbuhler so voll­
ständig von den Balzplätzen abzuhalten , wie ihm  dies wohl erwünscht sein möchte. 
A uf gut besetzten A uerhahnrevieren  hört m an , wie m ir die glaubw ürdigsten  J ä g e r  
erzählt haben, von einer S te lle  au s  oft 10 H ähne und m ehr balzen.

W enn m an  nun  weiß, daß die T öne des balzenden H ahnes durchaus keine 
lau ten , sondern sogar recht leise sind, die auch nicht annähernd  m it der G röße des 
H ahnes im  richtigen V erh ältn iß  zu stehen scheinen, so leuchtet ein, daß die H ähne 
au f einem relativ  kleinen G ebiete zusammenstehen, und daß sie dementsprechend auch 
einen m o du s v iv en d i beziehungsweise n m a n d i finden müssen. D a ß  heftige Käm pfe 
u n te r den H ähnen ausgefochten w erden, ist sicher, aber dieselben w erden im  all­
gemeinen meist unb lu tig  verlaufen . Ich  selbst habe gegen Abend einm al einen 
H ahn über ein Gestell laufen  sehen, der von einen stärkeren abgeschlagen zu sein 
schien, denn unm itte lba r h in ter ihm  her kam, stolz au f das Gestell tre ten d , ein 
anderer H ahn, m it hängenden F lügeln  und radförm ig aufgeschlagenem S p ie l ,  welcher
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m om entan H err der S i tu a t io n  w ar. Am andern  M orgen  balzten in  derselben 
Gegend aber w ie d e ru m ^ H ä h n e  ganz nahe bei e inander; w eit w ar also der erst­
genannte H ahn  sicher nicht^vertrieben worden. E inen  energischen K am pf zwischen 
2 H ähnen  habe ich selbst nicht^beobachtet; auch ist m ir seitens der Forstbeam ten, 
welche den A uerw ildstand haben, von besonders heftigen K äm pfen nichts berichtet 
worden, ich habe aber m ehrerem als das charakteristische Geräusch, welches 2 käm­
pfende und m it den F lüg e ln  au f einander losschlagende H aushähne hervorbringen , 
auch im  W alde gehört. E s rü h rte  von kämpfenden A uerhähnen  her. —  S p ä t  
A bends steigt der A uerhahn  au f dem Balzplatze wieder zu B aum e. D e r gew altige 
V ogel, welcher sich T a g s  über vom Balzplatze en tfernt gehalten h a t ,  kommt m it 
sausendem Flügelschlage angebraust und schwingt sich zunächst meist au f der Spitze 
des B au m es ein. W enn  m an sich vorsichtig in  der N ähe des E infallbaum es au f­
gestellt h a t, so w ird  m an  von ihm  noch einzelne röckernde T öne vernehm en, auch 
knappt er h in  und wieder m it dem S c h n a b e l; junge H ähne balzen auch ein w enig, 
wenngleich nicht m it dem E ifer wie m orgens. O ft steigt der H ah n  dann  noch, 
namentlich bei e tw as w indigem  W etter, au f einen tieferen stärkeren Ast herab, wo­
bei er gern seinen S ta n d  nach Osten zu n im m t.

S te h t  der J ä g e r  nahe an  der Einfallsstelle, dann  d arf er dieselbe n u r  m it 
der äußersten V orsicht, wenn die Nacht voll hereingebrochen und der H ahn ein­
geschlafen ist, verlassen. D e r H ahn  w ürde sonst sicher durch das leiseste Geräusch 
v erg räm t werden und noch spät im  D unkeln  von dem B aum e au f einen anderen 
rücken. -

D ie  Nachtstunden über b is gegen 3 U hr schläft der H ahn . Aber m it dem 
allerfrühesten M orgen  erwacht er, und der J ä g e r ,  welcher in  tiefster Nacht bereits 
zu Holze gezogen ist und vorsichtig den O r t , an welchem der H ahn  sich A bends ein­
geschwungen ha t, wieder aufgesucht h a t, w as im dunkeln N adelw alde g ar nicht so 
leicht ist, vernim m t bei gespannter Aufmerksamkeit bald einen k n a p p e n d e n  T on . 
D ieser knappende L au t, an fang s langsam  und abgebrochen hervorgebracht, w ird 
schneller und endet alsbald  m it dem sogenannten H a u p ts c h la g .  W enn dieser er­
tö n t, dann  ist es an  der Z eit sofort etwa 3 S p rü n g e  in  der Richtung nach dem 
H ahne zu zu machen, denn au f den H auptschlag erfolgt der Schlußsatz des B a lz ­
gesanges, das sogenannte S c h le i f e n .  N u r  w ährend des Schleifens ist der H ahn , 
wie w ir gesehen haben, ta u b ; sowie das Schleifen verstum m t, m uß der J ä g e r  wie 
ein B au m  festgewurzelt stehen und sollte er sich in  einer noch so unbequemen 
S te llu n g  befinden.

E inen  lebhaft balzenden H ahn  verm ag m an leicht anzuspringen. Ich  habe 
die P ra x is  befolg t, sofort m it dem A nspringen au f G rund  des Hauptschlages zu 
beginnen und 3 tüchtige S ch ritte  zu machen, um  dann  wieder ganz still zu stehen
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weil mein O h r den H auptschlag viel w eiter und deutlicher vernim m t a ls  das 
Schleifen. D ieses letztere d auert n u r  gerade so lange um  3 — 4 tüchtige S ch ritte  
au sfüh ren  zu können. Schw ierig  ist es zum T h e il, bei noch völliger D unkelheit des 
H ahnes ansichtig zu werden. I m  Laubholze, welches zur Z eit der B alz  noch kahl 
dasteht, m ag sich dieser Uebelstand nicht so stark geltend machen, aber in  den dicht- 
benadelten K iefern sieht m an  den H ahn  trotz seiner G röße durchaus nicht leicht und 
ist die Lage, in  welcher m an sich befindet, w enn m an  bereits in  Schußnähe a n ­
gelangt ist, aber aller A nstrengung ungeachtet den Vogel nicht zu erblicken verm ag, 
eine ungem ein spannende und aufregende. D ie  A nfänger lassen sich ü brigens leicht 
durch das G ehör täuschen und schätzen den S ta n d  des H ahnes oft noch en tfern ter a ls  
es wirklich der F a ll ist. S o  habe ich selbst die ersten von m ir erlegten H ähne u n ter- 
sprungen, d. h. ich bin b is u nm itte lba r u n te r den B a u m , au f dem der H ahn  stand, 
gekommen und m ußte wieder zurückspringen, da ein S chuß  senkrecht in  die Höhe, 
namentlich im  D unkeln, zu unsicher ist.

D a s  Vorschätzen in  der E n tfern un g  rü h r t daher, daß sich w ährend des B alzens 
der H ahn  au f dem Aste m itu n te r dreht und wendet und daher die T öne, je nach­
dem der H ahn  dem J ä g e r  ab- oder zugewendet ist, stärker oder schwächer vernom ­
men werden. V iel schwieriger gestaltet sich die Lage, w enn der H ahn  schlecht und 
in  großen Zw ischenräum en balzt und selten zum Abschlage g e lang t; a lsd an n  ist an 
ein rasches V orw ärtskom m en g a r  nicht zu denken. D e r  T a g  bricht unterdessen her­
ein, die H ennen fangen an  herabzustreichen, ihren  Lockruf „dack, dack" hören zu 
lassen. D e r H ahn  steigt zur E rde zu den H ennen herab, und die Aussichten, zum 
Schusse zu gelangen, sind fü r  diesen M orgen  verloren . Ebenso ist es ungünstig , 
w enn m ehrere H ähne zu nahe zusammenstehen. E iner derselben ist sicher wachsam, 
und w enn dieser m it lau tem  Flügelschlage prasselnd abstreicht, dann  verstum men nicht 
selten auch die übrigen  H ähne, w enn sie nicht gerade beim Schleifen w aren , es dauert 
dann  lange, b is die B alz lau te  wieder flott erschallen, dam it den J ä g e r  au s  seiner 
peinlichen S p a n n u n g  erlösen und ihm  d as A nspringen wieder gestatten.

Endlich w irkt noch störend au f ein sicheres R esu lta t das B alzen  einzelner 
H ähne au f dem Boden ein. M anche H ähne haben die G ew ohnheit, noch in  tiefster 
Nacht vom B au m e herabzusteigen und au f der Erde zu balzen. E ines solchen 
H ahnes ist kaum habhaft zu werden, denn in  dem Unterholze und auf dem dunkeln 
Boden hebt sich der Vogel g a r nicht ab, er ren n t hin  und her und verschwindet au s  
den A ugen, bevor m an das G ew ehr in  Anschlag gebracht hat.

S o  giebt es g a r mancherlei den E rfolg  der M ühe und der schlaflos ver­
brachten Nacht noch im  letzten Augenblicke zu nichte machende Zufälligkeiten, welche 
dazu beitragen , die nächtliche J a g d  zu einer hochinteressanten und spannenden zu
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machen. D ie  Unsicherheit des G elingens gew ährt ja gerade —  wie jeder gute 
J ä g e r  m ir bestätigen w ird  —  den H auptreiz der J a g d .

S te h t  m an endlich schußrecht u n te r dem B au m e, so schießt m an  den H ahn 
m it Hasenschrot sicher herab. F rü h e r  nahm  m an  oft sogenannte R oller, auch 
D . a. d. W in k e l t  rä th  noch zu N r. 1, aber dieses grobe Zeug ergab ein viel zu 
unsicheres R esultat. D en  Kugelschuß halte ich wenigstens im  Nadelholze fü r nicht 
sicher, auch dürfte ein m it der Kugel erlegter H ahn  fü r  die Zwecke des A usstopfens 
leicht unbrauchbar werden. Ich  habe meine H ähne stets m it der F lin te  zur Strecke 
gebracht, noch lange bevor B ü c h s e n l ic h t  w ar.

Ich  bin  nun  am  Ende. M a n  m uß J ä g e r  sein, um das Hochgefühl zu be­
g re ifen , welches m ail em pfindet, w enn m an  bei T ag esg rauen  den stolzen H ahn 
überlistet ha t, w enn m an ihn  nach dem w eithin den stillen W ald  durchdröhnenden 
Schusse m it schwerem Schlage zu Boden fallen hört.

N u t z b a r  ist der alte  H ahn  sehr w en ig , ich ra th e  nicht, ihn  zur S pe ise  zu 
verwenden. N ic h t  m einer Ansicht ist mein verehrter F reund  und College L ie b e :  
er h ä lt den A uerhahn  fü r sehr schmackhaft. W in k e l t  und D ö b e l  dagegen sagen, 
der H ahn  sei ein Schaugericht fü r  die T a fe l der G roßen . M eine eigenen E r ­
fah rungen  lassen mich nicht nach einem A uerhahnbra ten  lüstern  sein. S o llte  J e ­
m and der verehrten  Anwesenden einen H ahn zum G e n u s s e  geschenkt erhalten , so 
vermöchte ich I h m  dazu nicht zu g ra tu lire n ; sollte aber Je m a n d  von I h n e n  die 
E rla u b n iß  zum Abschüsse eines H ahnes erhalten , so rufe ich ihm  schon jetzt von 
ganzem Herzen ein W a i d m a n n s - H e i l !  zu.

Ornithologische Beobachtungen.
Von E w a l d  Zi emer .

4 . L 'o t a iu ^  0 6 l i i '0 M 8 , 4,11111.
Am 22. A p ril vor. J a h r e s  (18 87 ) näherte  ich mich gegen Abend, 6 U hr, 

vorsichtig einigen Torfstichen, in  welchen gewöhnlich ein hier in  der N ähe brütendes 
P a a r  W aldw asserläufer seiner N ah ru n g  nachzugehen pflegt. Eben w ar ich denselben 
so nahe gekommen, daß ich den größten  T he il derselben übersehen konnte, a ls  ich 
au s  der Luft das silberhelle „silr, s ik , s ik , s ik "  eines V ot. o e lu o p u s  erschallen 
hörte und aufblickend ihn  gerade au f mich zukommen sah. I n  schnellem, entschie­
denem F lug e , wie es dieser A rt eigen ist, kam der Vogel heran , stürzte sich, lau t 
und fröhlich rufend , herab  und setzte sich kaum 30 S ch ritte  von m ir entfernt h in. 
E inige Sekunden stand er hochaufgerichtet, stark sichernd, w ippte einigem ale in  be­
kannter W asserläuserm anier, senkte dann  die Flügelspitzen tief h e rab , breitete den
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